
INTERVIEW: CHRISTOF MEUELER

Seit knapp zehn Jahren gehört das 
Singen von Arbeiterliedern zum imma-
teriellen Weltkulturerbe. Ist das gut oder 
schlecht?
Es zeigt jedenfalls, dass Arbeiterlieder in-
zwischen offenbar als vom Aussterben be-
droht angesehen werden und als kulturelle 
»Waffe im Klassenkampf« nicht gerade ge-
fürchtet sind.

Sie haben über das Arbeiterlied ein Buch 
geschrieben: »Wessen Morgen ist der 
Morgen«. Hatten Sie schon länger den 
Plan, einen Situationscheck des Arbeiter-
liedes vorzunehmen?
Ja, das hatte ich schon länger im Kopf. Als 
linker Liedermacher wird man häufig von 
Gewerkschaften eingeladen, auch zum 1. 
Mai. Und da werden gerne Arbeiterlieder 
gehört und gefordert. Damit habe ich frü-
her immer ein bisschen gefremdelt.

Warum?
Das entsprach nie meinen eigenen Hörge-
wohnheiten, ich bin damit nur am Rande 
sozialisiert worden. Als Jugendlicher habe 
ich zwar auch Floh de Cologne gehört, aber 
das war für mich damals nicht Arbeiterlied 
im eigentlichen Sinn. Und es gab diese 
Platte vom Pläne-Label »Hören sie mal 
rot...«, das Arbeiterlieder-Festival 1970 in 
Essen. Als ich Kind war, lief die manchmal 
bei uns zu Hause.

Sie haben nicht nur ein Buch über 
das Arbeiterlied geschrieben, sondern 
auch eine Platte mit Beispielen einge-
spielt. Darauf sind zum Teil diese klas-
sischen Lieder, die auch auf »Hören Sie 
mal rot« zu finden waren, die aber von 
Ihnen anders arrangiert und interpre-
tiert werden. »In Hamburg fiel der erste 
Schuss« ist mit Emphase gesungen, da-
gegen wird der alte Agitprop-Hit »Der 
rote Wedding« sehr vorsichtig, fast 
schüchtern vorgetragen.
Ich finde es schwierig, die alten Lieder ganz 
traditionell zu bringen. In der Klassik nennt 
man das, glaube ich, historische Auffüh-
rungspraxis. Das habe ich im Übrigen auch 
bei »In Hamburg fiel der erste Schuss« nicht 
gemacht. Ich habe da eine verzerrte E-Gi-
tarre gespielt und eben keine Schalmeien 
und Trommeln eingesetzt. Beim »Roten 
Wedding« kam mir die optimistische Sieges-
gewissheit dieses Liedes, im Wissen darum, 
was historisch danach passiert ist, nicht so 
einfach über die Lippen und über die Fin-
ger. Da musste ich eine Vortragsweise fin-
den, die auch das Gebrochene, die erlittene 
Niederlage, transportiert.

Dagegen haben Sie »Tonio Schiavo«, 
klassisch dargeboten, da sehe ich gar 
keinen Unterschied.
Da wäre ich auch der Falsche, eine Neuin-
terpretation anzulegen. Ich war mit mei-
nem Vater, der das Lied ja geschrieben hat, 
fast 20 Jahre auf Tour, da haben wir es hun-
derte Male zusammen in dieser Art gespielt.

Das vorletzte Lied auf dem Album stammt 
von Ihnen, »Nachtlied vom Streik«. Es 
handelt von einem verrenteten Arbeiter 
vor dem Fernseher, der den gesellschaft-
lichen Widerstand gegen die globalen 
Katastrophen schwach findet, denn 
er weiß: »Ohne Streik wird gar nichts 
gehen.«
Das Lied beschreibt auch die fragmentierte 

Zusammensetzung der Arbeiterklasse. Es 
gibt die Dienstleistungen an der Kasse, im 
Pflegebereich, am Band und an der Schutt-
rutsche und international natürlich auch, 
wenn die Stahlproduktion in Südostasien 
stattfindet. Und die vielen Wanderarbeiter 
und Wanderarbeiterinnen, die versuchen, 
in die besser bezahlten Weltgegenden zu 
kommen. Trotzdem gilt: »Alle Räder stehen 
still, wenn dein starker Arm es will«, wie es 
schon Georg Herwegh 1863 für eines der 
ersten deutschen Arbeiterlieder, »Bet’ und 
arbeit’!«, gedichtet hat.

Arbeiterlieder entstehen eigentlich nur 
durch kollektive Praxis, durch Bewusst-
werdung in der Auseinandersetzung 
– das ist die Quintessenz Ihres Buchs. 
Wenn dieses Handeln nicht da ist, wirken 
die alten Lieder museal.
Darum ging es mir bei der Platte. Denn das 
Pathos und das Triumphalistische aus den 
Vortragsweisen von früher habe ich oft als 
so eine Art Folkloreabend zum Mutmachen 
für die Übriggebliebenen erlebt. Daran stört 
mich weniger der unzeitgemäße Sound, 
als dass damit ein falscher Trost gespen-
det werden soll. Ich maße mir aber jetzt 
nicht an, die zeitgemäße Version als State 
of the Art zu bieten. Mein Ansatz ist als 
Aufforderung zu verstehen, dass dies jün-
gere Leute machen müssen, damit es für 
sie passt, wenn sie in den Kämpfen stehen.

Die gibt es ja – auch als Streiks, bei 
Amazon oder in der Pflege. Ich weiß aber 
nicht, was da gesungen wird.
Ich auch nicht. Bei den Demos höre ich oft 
nur die Trillerpfeifen. Früher wurde vor den 
Werkstoren ja regelmäßig gesungen, etwa 
von Hannes Wader, Frank Baier, Schlauch 
oder Fasia.

In der Bundesrepublik wurden Arbei-
terlieder meist gesungen von Leuten, 
die nicht so weit von der DKP entfernt 
waren.
Ich würde sagen, von Künstlern rund um 
den allemal parteinahen Pläne-Verlag. Aber 
es gab daneben natürlich diverse Gewerk-
schaftschöre, auch Arbeiterlieder bei den 
Spontis rund um das Trikont-Label und 
auch bei den Maoisten das eine oder an-

dere Parteilied. Aus der offiziell-sozialde-
mokratischen Arbeiterbewegung ist seit 
den 70er Jahren aber nichts Vergleichba-
res hervorgegangen.

Rückblickend wirken die Agitprop-
Gruppen der KPD vor 1933 am attrak-
tivsten: Eine Mischung aus mobiler 
Revue und Liedern, produziert aus dem 
Umfeld von Piscator, Brecht und Eisler.
Da traf die Volksbühnenbewegung auf 
die Unterhaltungsmusik der 20er Jahre. 
Das war ein Quantensprung für das Ar-
beiterlied. Aber Eisler und andere kamen 
ja von den Neutönern, die wollten neben 
den roten Spieltruppen auch die europäi-
sche Avantgarde einbringen in die Arbei-
terchöre. Die haben auch ziemlich abge-
fahrene, mehrstimmig-dissonante Sachen 

dafür komponiert, die aber von den nor-
malen Amateurchören kaum noch zu sin-
gen waren.

In der DDR hat sich das Arbeiterlied nicht 
mehr entwickelt. Sie schreiben von einer 
Regression, von einem Rückgriff auf das 
Vorgefundene. Liegt das daran, dass die 
Arbeiterklasse zumindest offiziell an der 
Macht war?
Die Eigentumsverhältnisse waren zwar auf 
dem Papier andere, aber über die Vertei-

lung des Mehrprodukts bestimmte die Par-
tei, nicht die Arbeiter, um es mal platt zu sa-
gen. Aber später gab es die Singebewegung 
und die sich daraus entwickelnde Lieder-
macherszene unter dem Stichwort »DDR 
konkret«, das Reinhold Andert geprägt 
hat, aus der dann eine Liedtheater-Szene 
mit Leuten wie Gundermann, Wenzel und 
Mensching entstand, die keine klassischen 
Arbeiterlieder gemacht, aber die den Alltag 
der DDR kritisch ausgeleuchtet haben – ne-
ben den Arbeiterliedern, die als staatstra-
gendes Kulturerbe fortgeführt wurden, was 
leider auch oft sehr pompös und schwüls-
tig wirkte.

Haben Sie während Ihrer Arbeit an dem 
Buch auch Frustration verspürt, weil 
eine politisch konfrontative Arbeiterbe-
wegung gesellschaftlich einst viel stärker 
war und damit auch das Arbeiterlied?
Mir war das zwar von vornherein klar, doch 
mir ist noch einmal deutlicher geworden, 
wie grundlegend die Niederlage der gesam-
ten Linken nach 1989/90 gewesen ist. Das 
Ende von Kohle und Stahl, das Verschwin-
den des klassischen Industrieproletariats 
und die Schwächung der Gewerkschaften. 
Der Niedergang dauert an. Es gibt eine 
fragmentierte Klasse mit starker Hierarchi-
sierung und gleichzeitig einen mächtigen 
Nationalismus mit faschistischen Tenden-
zen. Und eine komplette Marginalisierung 
von revolutionärer Artikulation in den Me-
dien. Da kommt sehr vieles zusammen an 
schlechten Bedingungen.

Andererseits lautet der letzte Satz in 
Ihrem Buch: »Die Dinge sind oft näher 
als sie scheinen.«
Man hat das im vergangenen Jahr in Eng-
land und in Frankreich gesehen: Wenn so 
eine Streikbewegung erstmal losbricht, be-
kommt sie eine eigene Dynamik und er-
fährt Solidarität. Dann würde auch hierzu-
lande eine Feier am 1. Mai anders aussehen 
und die gemäßigten DGB-Positionen wür-
den zurückgedrängt. Im Moment sieht es 
hier noch nicht danach aus, aber manchmal 
kann es eben auch schnell gehen.

Kai Degenhardt: Wessen Morgen ist der Morgen: 
Arbeiterlied und Arbeiterkämpfe in Deutschland. 

 ❚ INTERVIEW

Kai Degenhardt, Jahrgang 1964, ist 
Liedermacher und Autor, der lange mit 
seinem Vater Franz Josef (1931-2011) auf 
der Bühne stand. Er hat nun Arbeiterlieder 
neu untersucht und eingespielt.
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 ❚ NACHRICHTEN

Franziskus warnt

Papst Franziskus hat davor gewarnt, 
die Kunst alleine den Gesetzen 
des Marktes zu überlassen. »Ge-
wiss, der Markt fördert und 
kanonisiert, aber es besteht immer 
das Risiko, dass er die Kreativität 
›vampirisiert‹, die Unschuld raubt 
und am Ende kalt entscheidet, was 
zu tun ist«, sagte das Oberhaupt der 
katholischen Kirche am Sonntag 
auf der Kunstbiennale in Venedig. 
»Heute ist es nötiger denn je, klar 
zwischen Kunst und Markt zu 
unterscheiden«, betonte der Ponti-
fex. Es war das erste Mal, dass ein 
Papst die große Ausstellung zeit-
genössischer Kunst besuchte, die 
alle zwei Jahre Hunderttausende 
Besucher aus aller Welt anzieht. Die 
60. Ausgabe war am 20. April er-
öffnet worden und dauert bis zum 
24. November. dpa/nd

Beethoven original

Die Staatsbibliothek Berlin holt 
einen ihrer bestens gehüteten 
Schätze aus dem Tresor. Zum 
200. Jubiläum der Uraufführung 
von Ludwig van Beethovens be-
rühmter Neunter Sinfonie wird 
die Originalpartitur des Werks 
im Stabi-Kulturwerk gezeigt. 
Vom 7. Mai bis zum 25. August 
ist der als »Handschrift der Sin-
fonie Nr. 9 des Komponisten L. van 
Beethoven« bezeichnete Band zu 
sehen. Gezeigt wird nach Angaben 
vom Montag auch der letzte Satz 
mit der Vertonung von Schillers 
»Ode an die Freude«. Der Teil ist 
seit 1985 Europahymne. Die Sin-
fonie wurde am 7. Mai 1824 in 
Wien uraufgeführt. Erste Teile 
der Partitur verkaufte Beethovens 
Sekretär Anton Schindler bereits 
1846 an die Königliche Biblio-
thek zu Berlin, die fehlenden Teile 
folgten 1901. Das Original lagert 
heute schwer gesichert in der 
Staatsbibliothek Berlin. dpa/nd

Depardieu vorgeladen

Wegen erneuter Vorwürfe sexueller 
Übergriffe ist der französische 
Schauspieler Gérard Depardieu 
in Paris zum Verhör geladen 
worden. Eine Sprecherin der 
Kanzlei seines Anwalts bestätigte 
der Deutschen Presse-Agentur ent-
sprechende Medienberichte am 
Montag. Ihnen zufolge geht es 
um zwei Klagen, die Frauen kürz-
lich gegen den 75-Jährigen ein-
gereicht hatten. Eine Dekorateurin 
hatte angegeben, Depardieu habe 
sie bei Dreharbeiten zum Film 
»Les Volets verts« sexuell belästigt. 
Eine weitere Frau hatte dem Dar-
steller Berührungen im Intim-
bereich und obszöne Äußerungen 
bei Dreharbeiten zum Kurzfilm 
»Le Magicien et les Siamois« vor-
geworfen. Seit Jahren melden sich 
immer wieder Frauen zu Wort, die 
Depardieu der sexuellen Gewalt 
beschuldigen. Das Pariser Wachs-
figurenkabinett hat bereits seine 
Figur entfernen lassen. dpa/nd

Wenn dein starker Arm es will: Streikende Arbeiter der Krupp-Stahlwerke besetzen im Dezember 1987 die Rheinbrücke in Duisburg.
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Heraus zum 1. Mai! Doch wie geht es dem Arbeiterlied? Ein Gespräch mit Kai Degenhardt

»Die Dinge sind oft näher als sie scheinen«
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Aufstieg der Rechten

Kontern 
Vatikan appelliert: Ukraine-Krieg 

beenden. US-Thinktank sieht 
Kiew »die Zeit davonlaufen«

Kungeln 
Union will TAURUS weiter im Bundes-

tag debattieren. London und 
Grüne für Ringtausch offen

Kürzen
Haushalt 2025: Finanzminister Lind-

ner will überall »sparen« – nur 
nicht beim Rüstungsetat

Kappen
Spanien verbietet »Worldcoin«. Behörde 

untersagt Datensammlung durch 
Kryptofirma. Von Alex Favalli

Die Lage in Gaza wird von Tag 
zu Tag katastrophaler. Israel 
und seine westlichen Verbün-

deten brauchen daher dringend Erfolgs-

meldungen über humanitäre Hilfe. In 

der Nacht zum Sonntag haben die USA 

nun angekündigt, das erste Schiff mit 

Material für den Bau einer provisori-

schen Anlegestelle an der Küste des 

Gazastreifens zu entsenden. Allerdings 

musste Washington einräumen, dass 

der Bau des »schwimmenden Hafens« 

für Schiffe mit Hilfslieferungen mehre-

re Wochen, wahrscheinlich sogar zwei 

Monate in Anspruch nehmen wird. Wie 

die US-Regierung weiter mitteilte, soll 

Israel zudem ein Kontrollrecht über die 

Hilfsschiffe in Zypern eingeräumt wer-

den.
Der Transport auf dem Seeweg soll 

den teuren, ineffizienten und viel zu 

geringen Abwurf von Hilfsgütern aus 

der Luft durch Jordanien, Ägypten, 

Frankreich, die Niederlande und die 

USA ergänzen. Am Freitag kam es bei 

einem solchen Abwurf zu einem tragi-

schen Unfall: Weil sich ein Fallschirm 

nicht öffnete, stürzte ein großes Hilfs-

paket ungebremst auf Wartende und ein 

Hausdach. Fünf Menschen kamen ums 

Leben, weitere wurden nach Angaben 

der örtlichen Gesundheitsbehörden ver-

letzt.
Hilfsorganisationen wie das Welt-

ernährungsprogramm der Vereinten 

Nationen warnen vor einer Hungers-

not in der Küstenenklave. Dort stieg 

die Zahl der Getöteten am Sonntag auf 

mehr als 31.000. Vor allem in den Nor-

den des Gazastreifens gelangt wegen 

israelischer Restriktionen nur ein Fünf-

tel der geplanten Lkw-Transporte. Auch 

das Palästinenserhilfswerk der Verein-

ten Nationen (UNRWA) steht nach An-

gaben seines Chefs Philippe Lazzarini 

vor dem Kollaps, nachdem die meisten 

Geberländer wegen israelischer Vor-

würfe, UNRWA-Mitarbeiter seien an 

den Angriffen vom 7. Oktober 2023 be-

teiligt gewesen, ihre Unterstützung ein-

gestellt haben. Wie die Times of Israel 

am Freitag schrieb, kam die Organisa-

tion in einer Untersuchung jedoch zu 

dem Schluss, dass die belastenden Aus-

sagen von israelischen Behörden unter 

Folter erpresst worden seien. Immer-

hin kündigten die Regierungen Schwe-

dens und Kanadas am Sonnabend an, 

ihre finanzielle Unterstützung für die 

UNRWA wieder aufzunehmen. Bereits 

vor einer Woche hatte die EU erklärt, 

50 Millionen Euro an das UN-Hilfs-

werk zu überweisen.

Unterdessen ergab eine am Don-

nerstag veröffentlichte Umfrage des 

Instituts Infratest Dimap, dass rund der 

Hälfte der Deutschen das Vorgehen Is-

raels inzwischen zu weit geht. Das rief 

auch Bundeswirtschaftsminister Robert 

Habeck (Bündnis 90/Die Grünen) auf 

den Plan. In einem Interview mit Welt 

TV sagte er, was in Gaza passiere, sei 

»schlimm für die Zivilbevölkerung«. 

Zwar habe er Verständnis dafür, dass 

Israel nach der – völlig unbewiesenen – 

Zerstörung von 80 Prozent der Hamas-

Strukturen jetzt nicht aufhören könne. 

Aber Tel Aviv müsse es »anders ma-

chen und mit mehr Schutz für die Zivil-

bevölkerung«, so der Vizekanzler des 

zweitgrößten Waffenlieferanten Israels.

Auch innenpolitisch gerät die is-

raelische Regierung zunehmend unter 

Druck. Am Sonnabend kam es in Tel 

Aviv zu mehreren Protesten gegen Mi-

nisterpräsident Benjamin Netanjahu: 

So demonstrierten etwa erneut Ange-

hörige der Geiseln. Ein zweiter Protest-

zug mit mehreren tausend Teilnehmern 

wurde von der Polizei daran gehindert, 

eine Stadtautobahn in der Nähe des Sit-

zes des Verteidigungsministeriums zu 

blockieren. Die Polizei ging mit Gewalt 

gegen die Demonstranten vor, die den 

Rücktritt Netanjahus und ein Abkom-

men mit der Hamas zur Freilassung der 

Geiseln forderten.

Siehe Seite 3

Keine Rettung für Gaza

Ostrentner abgespeist

WWW.JUNGEWELT.DE

Haiti: US-Personal 
verlässt Botschaft
Port-au-Prince. Anhaltende schwere 
Bandengewalt hat im Karibikstaat 
Haiti den Druck auf den im Ausland 

gestrandeten Regierungschef Ariel 
Henry erhöht und die humanitäre 
Krise weiter verschärft. Das US-
Militär flog am Wochenende nicht 
essentielle Mitarbeiter der US-Bot-
schaft aus und verstärkte dort die 
Sicherheitsvorkehrungen, wie das 
Regionalkommando Southcom der 

US-Streitkräfte am Sonntag mit-
teilte. Die Gewalt der bewaffneten 
Gruppen, die die Interimsregierung 

von Premierminister Henry stürzen 

wollen, legt große Teile Haitis seit 
rund zehn Tagen lahm. Alle Flüge 
fielen seit Tagen aus. Am Freitag 
abend (Ortszeit) wurde nach Me-
dienberichten um den Präsidenten-
palast heftig geschossen. Wie viele 

Menschen der Gewalt zum Opfer 
fielen, ist bislang unklar. Die Wa-
shington Post berichtet von Leichen 

auf offener Straße.  (dpa/jW) 
Siehe Seite 7

UFO ruft Flugbegleiter zu 
Streik bei Lufthansa auf

Frankfurt am Main. Die Kabinen-
gewerkschaft UFO hat die rund 
19.000 Flugbegleiter der Lufthansa 

und der Lufthansa Cityline für 
Dienstag und Mittwoch zum Streik 

aufgerufen. Bestreikt werden jeweils 

von vier bis 23 Uhr am Dienstag 
alle Abflüge von Frankfurt am Main 

und am Mittwoch alle Abflüge von 
München, teilte UFO am Sonnabend 

abend mit. Die Flugbegleiter der 
Kerngesellschaft und der Regional-
tochter Lufthansa Cityline hatten zu-

vor in getrennten Urabstimmungen 

mit jeweils mehr als 96 Prozent für 

den Streik gestimmt. Die Gewerk-
schaft betonte, der Konzern habe 
erst am Donnerstag ein Ergebnis in 

Höhe von fast 1,7 Milliarden Euro 
Nettogewinn verkündet. »Die Kabi-

ne muss nun auch an diesem Erfolg 

beteiligt werden, und die Zugeständ-

nisse, die während der Coronakrise 

gemacht wurden, müssen ausrei-
chend kompensiert werden«, sagte 
Joachim Vázquez Bürger, UFO-Vor-

standsvorsitzender.  (dpa/jW)

Weil sich ein Fallschirm nicht öffnete, stürzte am Freitag ein Rettungspaket auf Wartende und tötete fünf Menschen A
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Hilfslieferungen aus der Luft und von See weitgehend wirkungslos. Hungersnot bringt 

selbst deutsche Bevölkerung und Habeck zur Besinnung. Von Wiebke Diehl

Nur selten Geld für Rentner mit DDR-Ansprüchen. Pellmann bezeichnet Härtefallfonds als Hohn

Nach dem Anschluss sind viele 
Rentenansprüche aus DDR-
Zeiten weggefallen. Wer da-

von betroffen und heute arm ist, konnte 

Geld aus einem Sondertopf beantragen. 

Doch nur wenige hatten dabei Erfolg, 

wie jetzt aus der Antwort der Bundes-

regierung auf eine Anfrage des Abge-

ordneten Sören Pellmann (Die Linke) 

hervorgeht, über die dpa am Sonntag 

berichtete. Demnach haben bisher nur 

rund 550 Menschen mit verlorenen 

Ansprüchen aus DDR-Zeiten Geld 

aus dem Härtefallfonds für bedürftige 

Rentner erhalten. Rund 2.800 Anträge 

wurden dagegen abgelehnt. Insgesamt 

sind mehrere zehntausend Anträge ge-

stellt worden.
Der mit 500 Millionen Euro aus-

gestattete Fonds war für drei verschie-

dene Gruppen eingerichtet worden: 

Spätaussiedler, sogenannte jüdische 

Kontingentflüchtlinge aus der ehema-

ligen Sowjetunion und Menschen mit 

bestimmten Rentenansprüchen aus 

DDR-Zeiten, die 1991 nicht in das bun-

desdeutsche System überführt wurden.

Nach Angaben des Bundessozial-

ministeriums sind 167.256 Anträ-

ge eingegangen. Aus den östlichen 

Bundesländern Berlin, Brandenburg, 

Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, 

Sachsen-Anhalt und Thüringen kamen 

demnach 33.198 Anträge. 3.364 Anträ-

ge aus der Gruppe »Ost-West-Renten-

überleitung« seien bis zum 23. Februar 

entschieden worden, hieß es. Demnach 

gab es 552 Zusagen und 2.812 Ableh-

nungen, weil Voraussetzungen nicht er-

füllt waren.
Pellmann kritisiert dies. Aus seiner 

Sicht müssten bis zu 500.000 ehema-

lige DDR-Bürger entschädigt werden. 

Der Linke-Politiker nannte den Härte-

fallfonds deshalb einen Hohn: »Er lässt 

viele ostdeutsche Rentnerinnen und 

Rentner im Stich, die jahrzehntelang in 

der DDR gearbeitet haben und nun mit 

einer niedrigen Rente auskommen müs-

sen. Die Kriterien für die Bewilligung 

müssen gelockert werden, so dass aus 

dem gescheiterten Härtefallfonds end-

lich ein Gerechtigkeitsfonds entsteht.« 

Der Bundesregierung warf er vor, kein 

Interesse daran zu haben, Ungerechtig-

keiten aus der Rentenüberleitung Ost-

West auszugleichen. »Sie verschleppt 

und verweigert die Lösung dieses Prob-

lems, das seit 30 Jahren besteht«, kriti-

sierte Pellmann. Raphaël Schmeller

wird herausgegeben von 
2.767 Genossinnen und 
Genossen (Stand 11.12.2023)

n www.jungewelt.de/lpg

2 4 5 9

M
AT

T
H

IA
S

 B
A

LK
/D

PA

4 198625 902109

10011

  SEITEN 12/13

Hoffnungsträger
Patrice Lumumba führte die vor-
malige belgische Kolonie Kongo in 
die Unabhängigkeit. Belgien und die 
USA sorgten für seine Absetzung und 
Ermordung. Vorabdruck. Rezension 
auf Seite 15. Von Gerd Schumann
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